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GUTER RAT

Wir haben eine alte Magd,
Die Trina heißt, ein treues Blut,
Und immer willig, unverzagt,
Wenn sie nicht grad mal knurren tut,
Was auch nicht selten. Nun, wer will

Verlangen, dass stets guter Laune

Solch einsam ältlich Wesen ist,

Dass nie sie murre, grunze, graune;
Das kann nun mal nicht Jud noch Christ.

Im ganzen jedoch still und friedlich,

Wenn sie mit meiner Frau nicht zankt,

Da flickt und putzt sie unermüdlich

In Treue, welche niemals wankt.

Dies seltne Wesen — ist's nicht selten

In dieser argen Gegenwart,

Wo jeder nur für sich will gelten

Und stets des höchsten Glückes harrt? —
Dies seltne Wesen — ganz erfreulich

1st niemand — kam in guter Ruh
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Zu mir an meinen Schreibtisch neulich

(Ich schrieb gerade förfatsch zu

An einem Meisterwerk) und sagte:

„Herr Doktor, ich hab's lang bedacht.

Es sind nun Wochen, dass es plagte
Bei Tage mich und in der Nacht,

Es muss einmal heraus! Wie lange

Noch schreiben, schreiben Sie so fort?
Seh' ich's, es macht, weiß Gott, mir bange,

So sag' ich's denn an diesem Ort:
Was soll es, wenn Sie selbst doch sehen,

Dass ganz umsonst die Quälerei?
Wie lange soll es noch so gehen?
Es kommt ja nichts heraus dabei!

So lassen Sie es doch."

Gesprochen —
Und dann gegangen ist die Maid.

Ich wusst nicht, sollt ich überkochen

In Schimpfen oder Heiterkeit.

Ich saß verdutzt, ich saß vertattert:
Die Teure hat im Grunde recht.

Was habe ich mir denn ergattert
Und wozu spinn' ich mein Geflecht?

Sagt es die Frau, wie schmerzhaft immer,
Man ist's gewohnt, doch nun die Magd,

Obwohl im Grunde es nicht schlimmer: —
Ich saß benaut, ich saß verzagt,
Bis dass ich — weinte oder lachte?

Zu wissen sei's euch einerlei ;

Es war am Abend gegen achte

Und — kommt ja nichts heraus dabei!

OTTO H1NNERK

O

450


	Guter Rat

